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Kriegs- W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

18. Oktober . Die vier im Kampf mit überlegenen
englischen Streitkräften gesunkenen deutschen Torpedoboote
waren ältere Boote, die ihre Dienstzeit schon überschritten
hatten. Sie batten zusammen eine Wasserverdrängung von
1880 Tonnen, denen die Engländer mit 7400 Tonnen gegen-
üderstanden- — Vormarsch der deutschen Truppen bei Lyck.
— Die Verluste der Russen bei den Angriffen auf das von
ihnen befreite Przempsl werden auf 40 000 Tote und Ver¬
wundete angegeben.

19. Oktober . Aufstand der Muselmanen im Somalt-
land gegen die Enländer. — Ein deutscher Kreuzer zerstört
die im Bau befindliche französische Eisenbahnlinie Dschibuti—
Adis Abeba. — Angriffe der Franzosen in der Gegend von
Lille werden unter starken französischen Verlusten von den
llnsern abgemieien.

Die Kämpfe im Westen und Osten.
WTB Großes Hauptquartier , 21 . Oktober,

mittags . (Amtlich .) Ani Dover Kanal stehen
unsere Truppen noch in heftigem Kampfe . Der
Feind unterstützt seine Artillerie vonc Meere nord¬
westlich vom Iser -Abschnitt bei Nieuport . Ein
englisches Torpedoboot  wurde dabei durch
unsere Artillerie kampfunfähig gemacht.

Die Kämpfe westlich Lille  dauern an . Unsere
Truppen gingen auch hier zur Offensive über und
warfen den Feind  an mehreren Stellen zu¬
rück . Es wurden etwa 2000 Engländer zu
Gesangelien gemacht  und mehrere MaschilteU-
gewehre erbeutet.

Aus dem östlichen Kriegsschallplatz ist keine
Entscheidung gefallen.

*

Französische Blätter fabelten in diesen Tagen viel
vom angeblichen Mißlingen der deutschen Uberflügelungs¬
versuche in Nordfrankreich. Die französisch-englischen
Heeresteile hätten jetzt die Meeresküste erreicht und nun
wäre eine Überflügelung nur von einer Armee von
Schwimmern durchzuführen. In Wirklichkeit ist die Sache
gerade umgekehrt. Die Franzosen versuchten immer
wieder, mit ihrem linken den deutschen rechten Flügel zu
umfassen, alle diese Versuche wurden aber zurückgeivielen
und dürsten nun nicht mehr die geringste Aussicht auf
irgendeinen Erfolg fiaben. Trotzdeni wiederholen sie sich noch
ständig, immer mit dem al-ichen Ergebnis verlustreicher
Abweisung.

Im übrigen scheint es der französischen Heeresleitung
schon leid zu tun, ihre Front so iveit nach Norden aus¬
gedehnt und ihre Kräfte eingekeilt zu haben. Man erkennt
deutlich, daß die geringen Reserven, über die man verfügt,
zur erfolgreichen Durchführung eines solchen Umfassungs¬
versuchs nicht ausreichen, während die Deutschen imstande
sind, ihrer langen Front , die sie naturgemäß ebenfalls
ausdehnten , die nötige Dichte und Festigkeit durch ständige
Nachschübe frischer Truppen zu geben.

Eine französische Frontändorung.
Das „Neue Wiener Tagblatt " bringt über Basel aus

Paris einen ausführlichen Bericht, wonach die französische
Feldarmee auf der strategischen Linie Revers —Dijon—
Langres —Epinal eine Rückzugsbewegung eingeleitet hat.
Das Morvanplateau , die Cote d'or und das Tal der
Saöne mit den südlichen Ausläufern , die schon vor einem
Monat im Plan des Generals Joffre eine bedeutende
Rolle spielen sollten, kämen jetzt zur Geltung, nachdem die
Umgehungsbewegung gegen den deutschen rechten Flügel
endgültig gescheitert ist und der Belagernngskrieg an der
Somme , Oise und Aisne wegen der lang ausgedehnten
Front und des artilleristischen libergewichts der Deutschen
für die französische Feldarmee eine unerträglich
lahmende Lage bedeutet. Von den 344 Regimentern der
L>nieninfanterie würden 96 oder 12 Armeekorps (600 000
Mann) im Bereiche des Morvanplateaus konzentriert. Ein
5saßer Teil dieser Truppen sei bereits an Ort und Stelle,

französische Feldpost habe den neuen Standpunkt
^skanntgegeben. Von den rund 200 Jnfanterieregimentern,

le nicht in dem neuen Kriegsgebiet aktiv auftreten sollen,
ütiallen noch einige auf die Linie Tont —Verdun, die

q??1 anscheinend mit der Zeit anfgegebm werden solle,
^le hörigen deckten südwestlich Paris den Regierungssip
Ari'a "ux. Es liege in der Natur der Sache, daß die

"llerie diese Jnsanteriebewegungen noch nicht mit-
, «acht habe, denn sie habe diese Bewegungen zu decken
Frv den Belagerungskampf an der langgestreckten

maskieren. Immerhin seien aber auch von der
"llerie bereits starke Masten auf das Plateau von

Moroan zurückgeschoben. Ganz deutlich werde der neue
Plan des französischen Generalissimus an der Ausstellung
der Fliegerkorps erkannt: die zwei Luflschifferbataillone
seien nach Bourges und Rivers , die zwei Fliegergrnppen
nach Dijon und Bourges gegangen — alles nach dem
Moroan.

Mailand , 20. Okt. (Priv .-Tel .) Der „Corriere della
Sera " meldet aus London : Nach amtlichen Berichten
beträgt der Vertu st des englischen Heeres
während der Kämpfe an der Aisne  vom 12. September
bis 18. Oktober an Toten , Verwundeten und Vermißten
651 Offiziere und 12 980 Soldaten.

Uom örimeicbirdKn IsilegMaupIsv.
WTB Wien. 20. Okt. Amtlich wird verlautbart:

19. Oktober, mittags . In der Schlacht östlich Chyrow
und Przemysl hat uns der gestrige Tag neuerdings
große Erfolge gebracht. Besonders erbittert war der
Kampf bei Misyniec . Dir Höhe von Magierow , die bis¬
her in den Händen des Feindes war und unserem Vor¬
dringen bedeutende Schwierigkeiten bereitete, wurde nach
mächtiger Artillerievorbereitung am Nachmittag von
unseren Truppen genommen . Nördlich von Misyniec
kam unser Angriff bis auf Sturmdistanz an den Gegner
östlich Przemysl bis in Höhe von Medyka heran . Am
südlichen Schlachtflügel wurden die namentlich gegen die
Höhen südwestlich Stary -Sambor gerichteten, auch nachts
fortgesetzten Angriffe der Russen abgeschlagen. Im Stryj-
und Swica -Tale sind unsere Truppen kämpfend in wei¬
terem Vordringen begriffen. Auch am San wurde gestern
an mehreren Punkten gekämpft. Ein nach Einbruch der
Dunkelheit eingesetzter Angriff auf unsere bei Jaroslau
auf das Ostufer des Flusses übersetzenden Kräfte ist voll¬
ständig gescheitert. — In Russisch-Polen schlug die ver¬
einigte deutsche und österreichisch-ungarische Kavallerie
einen großen feindlichen Kavalleriekörper , der westlich von
Warschau vorzudringen versuchte, über Sochatschew zurück.

Wien, 20. Okt., mittags . Anitlich wird verlautbart:
Die Schlacht in Mittelgalizien , namentlich nördlich des
Strwiacz -Flusses hat noch an Heftigkeit zugenommen.
Unser Angriff gewinnt stetig Raum nach Osten. Um
einzelne besonders wichtige Höhen wird von beiden Sei¬
ten mit äußerster Heftigkeit gekämpft. Alle Versuche des
Feindes , uns die Magiern wieder zu entreißen , scheiterten.
Dagegen eroberten unsere Truppen die viel umstrittene
Baumhöhe nordöstlich von Tyskowice . Süi lich der Ma¬
giern wurde der Gegner aus mehreren Ortschaften ge¬
worfen . In diesen Kämpfen wurden wieder viele Russen
darunter ein General gefangen genommen . Auch Ma¬
schinengewehre wurden erbeutet . Die Gefangenen be¬
richten von der furchtbaren Wirkung unseres Artillerie-
feuers . Südlich des Strwiacz , wo unsere Front über
Stary -Sambor verläuft , steht die Schlacht. Stryj , Koe-
roesmezoe und Sereth sind von unseren Truppen nach
Verteidigung durch den Feind in Besitz genommen worden.

Ueber die Ereignisse an der Adria wurde dem Arnwe-
Oberkonimando berichtet : Am Morgen des 17. Oktober
fand seewärts von der Spitze von Ostro ein Scharmützel
statt zwischen einzelnen Torpedo - und Unterseebooten nebst
einem Luftfahrzeug und dem französischen Kreuzer Wal-
deck Rousseau . Trotzdeni der Kreuzer unsere Einheiten
heftig beschoß, wechselten diese unversehrt ein. Auch das
Leuchtfeuer an der Spitze von Ostro wurde von dem
französischen Kreuzer beschossen, jedoch nur an der Galerie
unbedeutend beschädigt. Das weiter seewärts beobachtete
französische Groß verließ nach Sichtung unserer Torpedo¬
boote schleunigst unsere Gewässer. Die eigenen Torpedo¬
fahrzeuge unternahmen in den frühen Morgenstunden
des 18. Oktober einen Angriff auf den Hafen von Antivari
und zerstörten aus nächster Nähe einige Magazine und
beladene Waggons durch Geschützfeuer.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer,  Generalmajor.

Die Kämpfe bei prremyN.
Der Spezialberichterstatter des Berliner Blattes

„Morgen " meldet: Das Kriegspressequartier befindet sich
seit einer Woche in dem befreiten Przemysl.

Wir sind Zeugen des Kampfes, der vor den äußersten
Forts im Osten der Festung zwischen den Entsatzarmeen
und der Nachhut der zurückweichenden russischen Be-
lagernngsarmee tobt, die ungeheuer stark verschanzt ist.
Meiner Ansicht nach sprechen alle Anzeichen dafür , daß
der Kampf einen für uns günstigen Fortgang nehmen
wird.

In Przemysl herrscht eine gehobene Stimmung.
Gestern traf das erste Postauto ein, von der Bevölkerung
und der Armee jubelnd begrüßt. An einzelnen Gegen¬

ständen ist vorläufig noch Mangel , doch ist die Wiederkehr
normaler Zustände unmittelbar nach der Eröffnung des
Bahnverkehrs zu erwarten . Die sanitären Verhältniffe
der Bevölkerung und der Besatzung sind außerordentlich

Hufftand in Britircb-Hordortafriha.
„ Die Erschütterungen des Weltkrieges beginnen sich

allmählich m dem englischen Kolonialreich immer fühl¬
barer zu machen. Aus Konfiantinopel wird berichtet:

Bo » glaubwürdiger Leite habe» die Blätter erfahren,
daß sich die Muselmanen des Somalilandes erhoben und
die Stadt Berber «, den Hanptort der Kolonie , unter
dem Oberbefehl von Scheichs angegriffen haben. Sämt¬
liche englische Offiziere von der Garnison sind gefangen-
gcnommen und die Stadt von den Muselmanen beseht
worden. Die gleichen Blätter berichten, daß ei» deutscher
Kreuzer die im Bau befindliche Eisenbahnlinie von
Dschibuti nach Adis Abeba» die von den Franzosen ge¬
baut wird, bombardiert habe. Die Strecke sei zerstört
worden, wobei auch die Niederlassungen der französischen
Kolonie Schaden gelitten hätte».

Berbern ist, gehört den Engländern seit 1884. Dreizehn
Jahre zuvor war der Hafen von der ägyptischen Regierung
besetzt und als Freihafen erklärt ivorden. Seit 1899 wird
dieser Besitz fast ständig durch Aufstände der Einheimischen
bedroht, an deren Spitze sich der „tolle Mullah " Hadji
Mohamed Abdullah gestellt hat. Abdullah ist keineswegs,
wie sem Beiname vermuten ließe, verrückt: er führt ihn
vielmehr wegen seines draufgängerischen Wagemutes und
des Nimbus ' übernatürlicher Macht, mit dem er sich zu
umgeben versteht. Er hat seine Scharen häufig zu blutigen
Kämpfen und Siegen über die Engländer geführt. Sechs
grobe Expeditionen (bii letzte im März d. Js .) neben
einer Anzahl kleinerer mußte England seit 1899 in Somali
aufbieten, um die Aufstände des tollen Mullah nieder¬
zuringen. Dschibuti, eine Hafenstadt am Ausgang der
Straße von Aden, ist der Hauptplatz des französischen
Somalilandes , das nördlich an das britische, südlich und
minch an das iralienifche, längs dem Meere sich erstreckende
Somaligebiet stöbt. Die Abessinier sollen aus ihrer Haupt-
stadt Adis Abeba sämtliche Franzosen ausgewiesen haben
und große Kriegslust zeigen.

Erhebungen indischer Stämme.
Konstantinopel , 19. Oktober.

Dir Blätter geben eine dem halbamtlichen afghanischen
Organ „Saradjulahbar " entnommene Meldung wieder, wo-
nach infolge Verhaftung des muselmanischen indischen Offi¬
ziers Mehmed Hafiz, des Bruders der Fürstin vvil Bhopal,
emer der bedeutendsten muselmanischen Fürstinnen Indiens,
fich die Stämme , deren Chef Mehmed Hafiz ist, erhoben
gaben. Der englische Generalgouverneur versprach dem
gefangenen die Freiheit wieder zu geben. — Der auf¬
ständische Stamm Diibbour drängt die Inder zur Erhebim,
gegen die Engländer.
kleine kriegspokt.
-uderlin , 19. Okt. Die im Publikum verbreitete Nach»

clwt. daß ein Austausch kriegsgelangener Offiziere
jjud Mannschaften  in Aussicht stehe, ist durchaus irrig.
Möglich ist nur ein Austausch der in den verschiedenen
Landern festgehaltenen Zivilpersonen.
, .Leipzig, 19. Okt. Der König von Sachsen  hat sich
heute früh  aus den westlichen Kriegsschauplatz begeben.

Grimsby , 19. Okt. Ein Fischerboot ist aus eine Mine
gestoßen. Die ganze Besatzung von neun Mann ist er¬trunken.

Bordeaux , 19. Okt. Die Staatsanwaltschaft hat acht
deu,sche Weinhandlungen  schließen laffen und das
Vermögen mit Beschlag belegt.

Bordeaux , 19. Okt. Die belgische Gesandtschaft  in
Bordeaux veröffentlicht die Einberufung zu den Waffen
des Jahrgangs ln :4. Die Belgier im Alter von 16 bis
50"Zähren können sich für die Zeit des Krieges zu den
Waffen melden.

Konstantinopel , 19. Okt. Die Engländer haben in den
'in-  Tüllen 120 ägyptische Beamte abgelebt  und
500 ägyptische Offiziere aus dem Heeresverbaud entfernt.

Mit  Liebesgaben nach Rußland.
Rastenburg , im Oktober.

Regenschwer lastet der Himmel über der Gegend und
:m Grau der Wolken erscheint das Land noch düsterer.
Rechts und links von der Landstraße dehnt sich weit und
unübersehbar die Ebene, Wiesen und Ackerland, magere
Werden, so weit das Auge reicht. Es sind Schlachtfelder,
w denen mir vorbeifahren und wenige Wochen sind es
njlt her. daß hier gekämpft worden ist. Verlassene
Schützengräben, um die vielleicht heiß gestritten wurde,
ziehen quer durch Acker hindurch wie tiefe Wasserrinnen.
Da und dort taucht unversehens ein schlichtes kleines
Kreuz auf, ein Soldatengrab . Irgendein namenloser Held
rubi  hier den ewigen Schlaf. Auch andere Gräber sieht
man, die durch Steinhügel bezeichnet sind oder irgendeine
windzerzauste Fahne ist von weiterziehenden Kameraden
m den Boden gepflanzt worden zum Zeichen, daß sie hier
einen der ihrigen zurücklassen mußten. Sonst aber ist vom
Kampf keinerlei Zeichen zu sehen. Ja , es ist geradezu
wunderbar , daß nach verhältnismäßig so kurzer Zeit das
Feld von allen Spuren der Schlacht gereinigt wurde, und



man möchte beinahe nlattben, daß hier eine kleine Armee
iuai Scheuerfrauen ihre Tätigkeit entfaltet hätten,
«eine Manen, keine Uuiformreste, ja nicht einmal ein
Kuops findet sich, es ist altes sauber, wie wenn hier nie¬
mals ein Kampf getobt hätte. SchwarzweißgefleckteKühe
weiden friedlich. und der Bauer bestellt mit dem Pfluge
ie»> Feld wie im tiefsten Frieden. Allmählich aber
werden

Spuren des Kampfes
häufiger. Häulerruinen tauchen auf, rauchgeschwärzte
Brandmauern , in denen vielfach noch Geschvßlöcher wahr¬
nehmbar sind. Alles ist einsam und still, nur ein Hund
kläfft den Borbeifahrenden nach und es ist rührend, wie
dieses Tier, das von seinem Herrn verlassen worden ist,
zurückblieb, um mit dem Instinkte des treuen Hüters noch
die Beste der Behausung zu verteidigen, die hier einmal
gestanden hat. Dann taucht auf einmal eine lange
Kolonne auf : Wagen hinter Wagen in langsamer Fahrt,
die Pferde ziehen mit gleichmäßigem Trott und oben sitzen
müde Soldaten , die zur Kampffront gehen. Dann ein
kleines Dorf . Es ist sehr still in diesem Orte und nur
wenige Menschen zeigen sich auf der Straße , etliche Häuser
sind niedergebrannt, andere leer, aber selbst die Zurück¬
gebliebenen bergen sich in den L-tuben, als ob sie sich nur
in ihren vier Wänden sicher glaubten. Flüchtlinge kommen
vorbei, sie haben auf ihre .Karren armseligen Hausrat auf*
gewinn, Frauen und Kinder hocken auf _ben Wagen unddie Männer laufen daneben einher. L>ie ziehen von
dannen, irgendwohin ins Ungewisse hinaus , und begegnen
anderen Flüchtlingen, die wiederum in die Heimat zurück-
kebren.

Ein Biwak am Brabenrande.
Die Pferde sind angeschirrt, fressen ihren Hafer oder

riwfeii Grashalme , die Soldaten haben sich um ein schnell
angemchtes Feuer herumgelagert, kochen dort und schlafen.
Dieses Bild ähnelt beinahe einem jener romantischen
Lagerbilder, wie sie die Maler des 16. und 17. Jahr¬
hunderts »ns hinterlassen haben. Die Kolonnen werden
immer üichier. In immer kürzeren Abständen folgen sie
einander und immer länger werden sie, es ist ein ewiges
Her und Hin auf der Landstraße, so daß das Passieren
sckiwierig wird . Wir überschreiten die russische Grenze.
Em langgestrecktes Dorf dehnt sich da aus , eine doppelte
Beide von Häusern, die kein Ende nehmen will, viele von
ihnen ans Holz, die meisten gleichfalls leer. Die Türen
sind geschlossen und versperrt. Der Weg ist jetzt von
tiefem Morast bedeckt, unser Auto kann in den Rillen, die
von den Kolonnen ansgefahren sind, kauin noch vorwärts
kommen. Patrouillen reiten vorbei, kleine Kavallerie¬
abteilungen sprengen über das Feld, Meldereiter, Rad¬
fahrer. Ein gewaltiger Feldpostwagen begegnet uns , und
er ist voll mit Briefschaften und Paketen. Am Straßen¬
rand stehen ein paar Leute, russische Juden , die noch
zurückgeblieben sind und die erstaunt und mißtrauisch diese
Bilder des Krieges mustern, tief ihre Mützen ziehen, ivenn
man sie anblickt und sich demütig verneigen. Immer
weiter geht die Fahrt , dumpfer Kanonendonner kündigt
an, daß wir uns der

Schlack)tfronit
nähern. Ankunft in Z. Ein elendes Dorf mit wackligen
Häusern und einem weiten Marktplatz, auf dem die Kirche
emporragt. Wir sind an unserm Bestimmungsort an¬
gelangt und »vollen hier die Liebesgaben verteilen, die
mir mitgebracht haben. Die Unsrigen sind vor wenigen
Stunden erst aus dem Kampf zurückgekehrt und dürfen
nun kurzer Ruhe pflegen. Alles strömt jetzt freudig über¬
rascht und neugierig zusammen, >nn die Gaben in Empfang
zu nehmen. Sie sehen ei» iveuig wild aus unsere braven
Soldaten , sie tragen alle struppige Bärte und die
Uniformen sind beschmutz: und verdrückt, denn zum taugen
Toilettemachen ist keine Zeit . Aber trotzdem sind sie guten
Mutes , voll Zuversicht und Kampseifreude. Jeder erhält
irgend etwas ans den großen Ballen und Kisten: ein Paar
Strünipfe , Pulswärmer , eine Wurst, Schokolade, ein paar
Zigarren oder Zigaretten . Man muß gesehen haben, mit
weichem unverhohlenen Entzücken diese Kleinigkeiten, die

so bitter entbehrt werden, Ausnahme finden. Seit Tagen
hoben manche nichts zu rauchen gehabt und in tiefen be¬
haglichen Zügen paflen sie nun die Rauchwolken in die
Luft, sich ganz dem langersehnten Genuß hingebend. Fast
ani »leisten begehrt sind kurze Tabakpseifchen, sie sind —
natürlich wenn das notwendige Rauchbare vorhanden ist —
am besten zu handhaben, sie lassen sich auch kalt zwischen
den Zähnen halten, was noch immer besser ist, als dem
Rauchen völlig entsagen zu müssen. Auch Zeitungen
werden verteilt, Soldaten und Offiziere stürzen sich mit
einem wahren Heißhunger ans diesen Lesestoff, der freilich
nicht mehr ganz neu ist, für hier aber, wo man so wenig
Verbindung mit der übrigen Welt hat, des Neuen noch
genug bruigt . Ununterbrochen ertönt von fern her das
Grollen der Kanonen. „Wir schlagen sie alle zurück", so
erzählt einer, „sie mögen nur kommen. Nacht für Nacht
sind die Russen angestürmt, aber im Feuer unserer
Maschinengewehreist ihr Angriff noch jedesmal wirkungslos
zusammengebrochen. Ihre Verluste müssen ungeheuer sein.
Keinen Schritt breit kommen sie vor, und wenn sie mit
uns Bekanntschaft machen, so ist es nur auf dem Wege
der Gefangenschaft," Gerade wie der Mann dies er¬
zählt. wird

ein Trupp rnsfifcher Gefangener
eingebracht. Sie tragen ihre gelblichen Mäntel , bti
linieren Kamelhaardecken ähneln und mit gesenkten Köpfen
düster vor sich hinblickend, kommen sie daher. Aber di,
Erfahrungen lehren, daß viele der Russen froh sind, wenr
sie in Gefangenschaft geraten, denn es fehlt ihnen ar
Kampsbegeisternng, und nur , weil sie mit Revolver uni
Knute dazu angetrieben werden, halten sie stand. Alt:
Leute sind unter ihnen und ganz junge Burschen zwischen
16 und 18 Jahren , halbe Knaben noch, die man, wie si«
erzählen, zum Militärdienst gepreßt hat. Mit der Un-
erschöpslichkeit der russischen Truppen scheint es demnach
nicht gar so weit her zu sein. Auch die Ausrüstung lässt
vieles zu wünschen übrig, so tragen beispielsweise viele
unter dem Mantel die dünne leinene Sommeruniform , die
natürlich gegen die Unbilden der Witterung iveitaus keinen
genügenden Sckutz gewährt . ES ist nämlich jetzt bereits
recht kalt und in den ruf : Kien Nächten sinkt die
Temperatur bereits häufig drei bis vier Grade unter den
Gefrierpunkt . Die Gesichter der Gefangenen zeigen
stumpfe Züge, wenige nur haben intelligente Mienen und
bei nicht wenigen ist der mongolische Typus unverkennbar
Das erste, wonach diese Gefangenen verlangen, ist Wntki.
Dies ist keine Unverschämtheit, sondern für die Russen
bedeutet der Branntwein ein Lebensbedürfnis , ivie für
uns vielleicht Tabak, und sie glauben keinen Verstoß zu
begehen, wenn sie um ihn bitten. Natürlich kann man
solche Wünsche nicht befriedigen, sonst aber werden die
Gefangenen ohne Härte behandelt, den Verwundeten ins¬
besondere läßt man jede erdenkliche Für sorge angedeihen.

Wir rüsten zur Abfahrt . Etliche Verwundete aus
dem Feldlazarett werden in deck Autos verladen, dann ein
kurzes Lebewohl, nochmaliger Dank, und wir treten die
Rückreise an. _ _ Erhard Breitner.

6nglandg portiigkfifcbe Söldner.
Durch ein offiziöses Telegramm au die Mailänder

„Gazette" wurde bekannt, ,daß England die bewaffnet«
Hilfe Portugals für den jetzigen Krieg verlangter Die
porttigiesische Regierung habe öeigepflichtet und das
Parlament berufen, welches ohne weiteres zustimmen
würde.

Die Portugiesen sind die eiitzige Nation Europas,
mit der wir niemals Zwistigkeiten gehabt haben. Deutsch¬
land ist ja der Tummelplatz aller Völker gewesen, un
Dreißigjährigen Krieg hatten wir Franzosen, Spanier,
Schweden im Lande, Russen gaben uns öfter die Ehre,
die Türken mit ihrem bunten Anhang von Bulgaren,
Serben , Albanesen nsw. kamen im Lauf der Geschichte
zweimal bis vor Wien, die Ungarn zogen bis Thüringen,
sogar Mongolen bis Schlesien, die Engländer betätigten
sich in verschiedenerWeise, zuletzt freilich gegen Napoleon
als Verbündete: kurz, es aibt kein Volk Europas , mit

dem wir nickt schon einmal Verwicklungen gehabt und die
nnS nicht schon ihren Besuch abgesiattet hätten. Nur die
Portugiesen nicht. Deren Politik berührte sich nie mit
der deutschen. In ihrer Blütezeit richteten sich ihre
Augen nach Marokko, nach Indien , nach Amerika; nachher
hatten sie höchstens noch mit Spanien zu tttn. Selbst
Napoleon I., der doch ganz Europa durcheinander wirbelte,
vermochte nickt, portugiesische Hilfstruppen nach Deutsch¬
land und Rußland zu schleppen.

Auch die friedlichen Beziehungen zwischen Deutschland
und Portugal sind äußerst mäßig. 25 Millionen Mari
Einfuhr von dort, 40 Milliouen Ausfuhr dorthin, was
will das sagen. Unser Handel mit Portugal steht etwa
aus der Höhe dessen mit Serbien , Bulgarien , Griechenland.
Hauptsächlich sind es wohl koloniale Erzeugnisse, die wir
von dort beziehen, und ein bißchen Portivein . Es hat
keine Bedeutung für den deutschen Handel, der in Ausfuhr
und Einfuhr jährlich je 10 Milliarden und darüber beträgt.
Weder friedlich noch feindlich sind wir je mit Portugal
in nennenswerte Beziehungen geraten. Es könnte kaum
anders sein, wenn Portugal auf dem Monde läge unk
Deutschland auf dem Mars.

Nicht einmal in wissenschaftlicher und künstlerischer
Beziehung, was für Deutschland viel sagen will, hat uns
Portugal irgendwie angeregt. Die portugiesische Lite-
ratur hat nur ein Gedicht, das Weltruf erlangt hat, un!
das ist auch noch danach. Plan kann ruhig jedem
Deutschen, der es zu Ende liest, einen Milreis versprechen
Es besingt die Fahrt der „Lusiaden", d. h. der Portu¬
giesen, unter Vasco de Gama , nach Indien . Keiner vor
den Helden der Fahrt tut etwas . Bacchus, eifersüchtig
auf seinen Ruhm, weil er doch einmal in Indien gewesen
sein soll, sucht den Portugieseu -Zug zu vereiteln, dagegen ist
Venus für die Portugiesen . Einmal kommen die Portu¬
giesen in Ostafrika in eine ganz muselmanische Stadt,
Mombassa oder Melinda ; um sie in Sicherheit zu wiegen,
zaubert sich Bacchus einen Altar der Jungfrau Marie
hin und kniet als Mönch davor nieder, so daß es so aus¬
sieht, als wären auch Christen in dem Neste. Man denke.
Bacchus als Mönch kuieend vor der Jungfrau Maria!
aber die brave Venus entlarvt den Schurken. Wenn das
nicht Poesie ist!

greifen, so bringen sie ein neues Verfahren in die Kriegs¬
geschichte. Daß ein ganzes Volk sich als Söldnertrupp«
gegen ein anderes Volk, das es kaum kennt, zur Schlacht¬
bank schleppen läßt, bloß um des Mammons willen, ist
doch neu. An kolonialen Eroberungen kann Portugal doch
kaum liegen, denn seine eigenen Kolonien stehen aus
Abbruch. Die Japaner lassen sich ja freilich auch von den
Engländern bezahlen, aber sie haben dabei doch ein
politisches Ziel : die Beherrschung Ostasieus. Portugal Hai
kem solches Ziel ; es ist im Innern so zwischen Monarchisten
und Republikanern gespalten, daß es kein politisches Ziel
haben kann. Wenn übrigens die Koburgische Hauspolitii
nn Wort in dieser Geschichte mitspricht, so ist der Koburgei
auf Englands Thron schlecht beraten. Er wird den ab-
IE'btzten Koburger Vetter Manuel ebensowenig nach
^rsiabon bringen, wie es ihm gelungen ist, den andern
Koburger tn Brüssel zu halten.
. In portugiesischen Blättern finden wir die Mitteilung,
»aß die portugiesischeHilfstruppe für England ganze 5000
Mann und 120 Kanonen betragen soll. Das wäre so ein
Frühstück für Beseler und Klujck. Die ganze Friedens-
jtarke des portugtesischen Heeres beträgt 30 000 Mann;
Abst wenn sie diese Zahl auf das Doppelte erhöhen un!
ille losschicken, wird es England nicht retten ! Aber ein
ußchen Humor in schwerer Zeit ist auch etwas wert.

Politische Rimdlcbau.
Deutfchce Reich.

+ Aus Kamerun kommt die Nachricht, daß der vor
siniger Zeit vielgenannte Manag « Bell als Hoch-
icrräter hingerichtet wurde. Der Ausbruch des Krieges
.sat die Eingeborenen von Kamerun, insbesondere die
Duala . lebhaft beeinflußt und zu hochverräterischenUm-

Ein stiller Mensch.
Roman von Paul Bliß.

17J Nachdruck verboten.
Uno Kurt saß da mit glühenden Augen und starrte

das Geld vor sich an . Das alles war sein Eigentum.
Und er war nicht Herr darüber Er konnte seht nicht
auf uno davon . Er mußte bleiben und seinem Gegner
sich stellen.

Seine Kehle war wie c.usgedörrt . Man brachte
ihm ein Glas Sekt, das er hinnnterstürzte , dann noch
eins und noch eins . Und nun war er von neuem ge¬
wappnet . Nun weiter.

Aber jetzt auf einmal wandte sich das Blatt.
Die Bank verlor , — einmal , zweimal , dreimal —

zehnmal, — schnell nacheinander.
Das Vermögen schmolz zusehends zusammen.
Und der Dicke drüben ließ nicht nach. Mit ruhigem

Gleichmut schob er Summen auf Summen bin.
Kurt wurde nervöser von einer Minute nvr ande¬

ren. Schon sah er, daß sein Stern im Erbleichen ! ,'ar.
Schon sah er, wie das Gold , sein Gold , weniger und
weniger wurde . Und dennoch gab es kein Entweichen
für ihn.

Ein paar Mal gewann die Dank noch. Aber dann
ging cs mit Riesenschritten bergab.

Nach nner kleinen Stunde war Kurt so gut wi«
blank.

Blaß , bebend erhob er sich. Aus — alles war
rnsl Wie ein Taumelnder trat er zurück.

Sofort sprang der Kamerad hinzu . „Aber . Büit-
ncr, Kerlchen, was haben Sie denn ?" ries er heiter.

Schnell fand Kurt Kraft und Sammlung wieder.
Lächelnd, leichthin scherzend, entschuldigte er sich mit
seiner Nervosität . Nur nicht sich ins Herz sehen lassen!

Am Tisch ging das Spiel weiter . Der Dicke batte
jetzt wieoer die Bank . Alles ruhig und sicher wie vor¬
dem.

Kurt stand wie ein Träumender da und sah zu.
Noch immer wurden Summen hin- tmd hergeschoben.
Noch immer gewann und verlor man dort . Ruhig , lä¬
chelnd, gleichgültig. Und Mitten drinnen dieser dicke,
lächelnde Teufel . Ja , wie der leibhaftige Teufel . so
sab sein Gesicht Lebt aus ! ' „

In Kurts Fingern zuckte es . Er hätte ihn erwür¬
gen können, diesen Schuft, der ihm all das Geld ab¬
gewonnen hatte.

Was sollte denn nun werden ? Er besaß noch 2t
Mark . Alles andere war fort . Sollte er mit dem letz¬
ten Goldfuchs noch einmal von vorn anfangen ? Oder
sollte er borgen ? Jeder hier würde ihm ia Kredit ein¬
räumen ! Aber dann , wenn er dann auch wieder ver¬
lor . was dann ? Was dann — —?

Mit Granen , mit Entsetzen starrte er auf den dich!
besäten Tisch. — Gold , Gold und wieder Gold , ganze
Haufen von Banknoten — ach, wenn er's doch viel¬
leicht noch einmal wagte ! Vielleicht kam jetzt das Glücl
wieder!

Aber da mit einmal bekam er ganz helles Ohrcn-
klingeu.

Sofort dachte er an die Seinen daheim.
Er zog die Uhr . Kurz vor Mitternacht war cs.
Erst jetzt fiel ihm ein, daß die zu Hause sa ga:

nicht wußten , wo er geblieben war . Ohne ein Wort
der Erklärung hatte er sich heute nach Tisch sa davon
geschlichen. Also würde man sich jetzt schon seinetwegen
ängstiaen und bangen.

Die helle Nöte stieg ihm ins Gesteht. Er schämte
sich seines Leichtsinns, ehrlich schämte er sich.

Und nun mit einmal kamen ibm auch die letzten
berüen Worte Brunos wieder ins Gedächtnis . Und nun
fühlte er sich wie erdrückt, wie erschlagen von der Wucht
der Selbstanklagrn.

Schnell und ohne bemerkt zu werden , entkam er
aus dem Raum . Eilig nahm er die Garderobe und
stürmte hinaus.

Und nun in die Nacht hinein.
Die hellen Straßen mied er. um nicht von Be¬

kannten getroffen zu werden, nur in den stillen Seiten¬
straßen war er sicher.

Und hier eilte er dahin , weiter und weiter , ziellos
und rastlos , und immer gehetzt und getrieben von der
quälenden Angst: was soll nun werden !? Was soll nun
bloß werden !?

*sie *
aaroe imarte war tn großer Amregung.
Als um vier Ubr der Kaffeetisch gedeckt war und

Kurt nicht erschien, ging sie selbst hinüber ins Kontor,
um ihren Lieblina zu rufen.

Natürlich fvar der Weg umsonst.
Auch konnte ihr niemand etwas sagen über dev

Verbietst des jungen Herrn : weder der alte Prokurist,
noch die andern Angestellten wußten von ihm, nur der
Diener hatte ihn tttn drei Uhr sorigehen sehen.

Verängstigt kehrte das Tantchen zurück und saß nur
einsam am Kaffceiisch.

Aber sie aß und trank nichts
Sie almte, daß der Junge ihr etwas verheimlich¬

hatte . Ganz genau hatte sie es ihm ja angemerkt! Abci
was , was nur mochte es wieder sein!?

Von gräßlichen Zweifeln gepeinigt saß ne da unt
sann und grübelte.

fragte »ach Kurt , — er habe mit ihm zu reden'
Bebend ging Tante Marie hinein und beruhigt«den Bruder.
Aber so leicht war das nicht.

. Unruhig fragte er: „Ja . wo ist denn der Jung«
wieder hrn? Er ist doch schon zwei Stunden kort"

Das Tantchen, um den Kranken nicht noch mehr
zu beunruhigen , stellte sich ziemlich sorglos ar und er-
widerte . „Vielleicht bat er geschäftlich wo zu tun ."

»Das glaubst Du doch selber nicht," antwortet«
oer Bruder verdrießlich. „Und wenn es übrigens sc
Ware, weshalb bist Du denn so aufgeregt ?"

"Aber Du irrst Dich, lieber Waldi , ich bin sa ganz
rnhrg, suchte sie ferne Sorge zu entkräften, so schwer
es rhr auch gelang.

Doch er wurde nur noch mürrischer. Unsinn! Mach'
stellcttt"^ " ^ s vor . Du kannst Dich ja nicht ver-

Bctroffen schwieg sie jetzt.
Er aber , nur erregter werdend , fuhr fort : Wo alsc

kann der >zunge wieder sein? Denn irgend etwas muß
ooch dahinter stecken."

. , kamen die Tränen . „Ich weiß es ja auch
"icht, lieber Waldi . Ich habe mir ja auch schon ver¬
gebens den Kopf zerbrochen."

Immer aufgeregter wurde er. „Weshalb heulst Dn
denn nun schon gar ? Befürchtest Du denn schon wie-der was Schlimmes ?"

Sie konnte nichts mehr darauf antworten Stumm
m«t verhaltenem Schluchzen, ging sie hinaus . '

Gam sprachlos vor Erstaunet« sab er ibr uack Xa.



trieben geführt. Mit erfreulicher Umsicht und Tatkraft hat
Ser Kameruner Gouverneur Ebermaier sofort eingegriffen
und den Hauvträdelsführer Manga Bell, der schon während
der Enteignnngsverhandlungen sich aufsässig gezeigt hatte,
iunrichten lassen. An die Deutschen Kameruns richtete der
Gouverneur einen begeisternden Aufruhr , in dem er sie
msfordert , einig und stark das Letzte daran zu setzen für
)as Vaterland und gleich den Brüdern in der Heimat zu
kämpfen und zu sterben für des deutschen Volkes Zukunft,
lür des Deutschen Reiches Macht und Herrlichkeit.

8csin>cdcn.
X Die schwedische Presse beginnt sich lebhaft zu regen

Man wende! sich scharf gegen die Anmaßung der briti¬
schen Regierung , mit der sie alle neutralen Staaten be¬
drückt. So schreibt „Sudsvenska Dagbladet ": England
verkündete feierlich, das; es als eme seiner welthistorischen
Aufgaben ansehe, die Existenz der kleineren Staaten zn
schützen, ihr Recht und die bestehenden Verträge zu ver¬
teidigen. Doch bald legten die britischen Behörden euu
wenig freundliche Strenge in der Frage der freien See¬
fahrt der neutralen Länder an den Tag. So wurde eint
Baumwolladung von Amerika nach Dänemark in einem
englischen Hasen zurückgedalten, und Hollands Recht.
Waren anderer neutraler Staaten einzusühren, in höchstem
Grade beschnitten. Es wäre höchst bedauerlich, wenn fick
die britische Regierung veranlaßt sähe, zu Maßregeln zr
greifen, die völlig dem widersprechen, was England oo>
wenigen Monaten feierlich versprach.

Dänemark.
X Die Mißstimmung gegen die englische Verge¬

waltigung des »cutralc » Handels wird immer stärker,
zumal die Industrie bereits starke Einbußen erleidet.
Durch das verschärfte englische Ausfuhrverbot für Wolle
und Wollwaren sowie durch Beschlagnahme einer für
Dänemark bestimmten Baumwolladung seitens Englands
ist die Lage für die Trikot- und Tuchfabrikation sowie
für die Textilindustrie Dänemarks und Schwedens kritisch
geworden. Wird die Einfuhr weiterhin von England der¬
artig erschwert oder unmöglich gemacht, so ist zu be-
sürchten, daß die Fabriken binnen kurzem ihre Tätigkeit
enistelleu niüssen. Die Blätter glauben nicht, daß Eng¬
land ohne starken Druck seine Haltung ändern wird . Es
wird erwartet , daß die Regierung eingreift.

franhrdcb.
X Die schweren Fina .'lzverlogdnheitcn Frankreichs

studen allmählich auch in der Presse entsprechende Be¬
leuchtung. So schreibt die „Action Francalse", di«
deutschen Blätter spotten nicht ohne Grund über dir
Finanznot Frankreichs, welches zu einem Moratorium
greifen mußte, um nicht vor einer finanziellen Katastrophe
zu stehen. Der Triumph des „armen " Deutschlands über
den Weltbankier, dessen Ruf in einem Tage des Krieges
zerstört wurde, dürfe niemanden wundern , müsse jedoch
Frankreich zu einer ernsten Warnung dienen.

Südafrika.
x Es scheint doch, als wenn es viel auf sich hätte mit

der englischen Behauptung , der Anfstaud im Kaplande
habe nur lokale Bedeutung. Nach dem Obersten Maritz
scheint nun auch der angesehene Burenführer General
Hertzog  recht deutlich von der englischen Raubpolitik ab-
znrücken. Wie das „Reulersche Bureau " aus Kapstadt
meldet, war General Hertzogs Antwort auf die Auf¬
forderung, in der Krisis die Führung zu ergreifen, un¬
befriedigend.  Er telegraphierte dem Presbyterium der
holländischen Kirche in Swelleudam und machte tatsächlich
die Regierung für die Rebellion des Obersten Maritz ver¬
antwortlich. Er fügte hinzu, daß er seine 'Dienste an-
geboten yabe, um den Bürgerkrieg zu verhindern. Das
Anerbieten und die begleitenden Bedingungen setzten die
Holländer in Erstaunen, die erwartet hatten, Hertzog
werde Maritz direkt als Verräter brandmarken, der die
holländische Rasse entehrt habe. — Trotz der gewundenen
Ausdrucksweise des offiziösen englischen Bureaus liest
man deutlich genug zwischen den Zeilen, daß General
Hertzogs Sympathien auf einer ganz anderen Seite
stehen, als bei den Londoner Politikern und ihrem An¬
beter Botba.

ü»as vedeutete denn dies alles ? Da war doch sicher
ivieder etwas im Gange , was man ihm verheimlichen
sollte ! Natürlich war es nun um seine Ruhe gesche¬
hen. Das Verbot des Arztes war vergessen. Energisch
stand er auf und ging ins Wohnzimmer.

Gerade als er eintrat , hatte der Diener von drau¬
ßen her die Nachricht hereingebracht, daß man den jun¬
gen Herrn habe nach Schönau fahren sehen.

Allgemeines Erstaunen.
„Versiehst Du das ?" fragte der alte Herr.
Tantchen verneinte angsterregt.
Der Kutscher wurde gerufen.
Natürlich wußte er von nichts und hatte den jun-

»kn Herrn überhaupt nicht aeseben.
Immer rätselhafter wurde die Sache.
„Also wenn er wirklich zu Bruno hinaus ist, wes¬

halb denn mit fremdem Fuhrwerk ?"
Keiner wußte ein noch aus.
Aber hier gab es nur eins : Klarheitl
Er öffnete das Fenster nach dem Hof und gab Be-

î hl, sofort anzusvannen.
,Du willst hinaus nach Schönau ?" ries sie bau¬

end , „Du sollst Dich doch schonen."
y, „Meinst Du, daß mir diese ItnocÜüßheit Ruhe  läßt?
l'.w muß dahinter kommen. Irgend was geschieht hier
, ' tzler meinem Rücken. Umsonst fährt der Junge nicht
^ Bruno . Seit Jahren war er nicht draußen . Und
..?!• Gedanke, daß die beiden ancinandergeratcu könnten,

mir keine Ruhe ."
,s „Also gut, so werde ich Dich begleiten." Er mußte

zugeben.
Aach einer Viertelstunde faßen sie auf dem Wagen.
®er  Kutscher fuhr , wie er noch nie gefahren war.

Til° alte Herr trieb ihn fortwährend zu ^größerere an.
si- Endlich , nach einer qualvollen Fahrt , endlich kamen

Schönau.
aon C;rillt0  war starr vor Erstaunen . So viel Besiich
>Nena Familie , wie er in diesen paar Tagen vekom-
Ünd batte, war seit undenkbarer Zeit nicku da gewesen,nun gerade die liebe Tante auch noch.

Fortsetzung folgt.

Hus ?n- und Musland.
Rom, 19. Ott . Ein Erlaß ermäßigt vom 20. Oktober

lanfendcii Jahres bis zum 31. März 191b den Weizcnzoli
von 7,50 Lire auf 3 Lire, den Maiszoil von 1,15 Lire aui
50 Centimes, den Rogaenzoll von 4,60 Lire auf 2 Lire,
den HaserzoU von 4 auf 2 Lire, den Zoll für Weizenmehl
von 11,50 aus 5,25 Lire und den Zoll für Maismehl von
3,15 auf 2 Lire.

Turin , 19. Okt. Ans Madrid wird telegraphiert, daß
die gefaulte karlislische Presse Spaniens einen überaus
heftigen Feldzug gegen den spanischen Gesandten in Paris,
Marauis Baliterra  führe . Valtierra wird wegen seiner
über!cicbenen Franzofeufreundlichkeit zum sofortigen Rück-
tritt aufgefordert. _

Lokales und provinzielles.
□ Macht den Krieger» das Herz nicht schwer. Eine

beachtensiverte Zuschrift erhält ein Wiener Blatt von einem
Verwundeten. Sie paßt auch auf unsere Verhältnisse, und
deshalb geben wir sie nachstehend ivieüer: „Es fällt mir auf.
wie wenig in allen Gesprächen und in allen Zeitungen von
den anderen  Feldpostbriefen, die Rede ist, ich meine von
den Briefen, die den Soldaten ins Feld  geschickt werden.
Man liest, man bewundert die Schilderungen derer, die in
den Schützengräben ihrer Lieben und ihrer Heimat in Treue
gedenken, man freut sich ihres Akutes und ihrer Ausdauer.
Aber vergibt nicht vielleicht mancher, daß auch das Herz des
Soldaten der Munition und des Proviants bedarf? Und
die Munition und der Proviant des Soldatenherzens, das
können die Briefe sein, die ins Lager koinmen, die Zeilen
der Mutter , die Worte der Frau , die Grübe der Braut.
Vergebt das nicht, die ihn daheiin seid! Wie weh muß dem
>n der Seele werden, der im Felde von der Krankheit und
der Not seiner Lieben Nachricht empfangen muß. Nein,
macht keinem da draußen, wo die Geschosse schwirren, das
Herz schwer! Zeigt jedem, dem ihr einen Grub  in den
Krieg schickt, daß auch in euch Tapferkeit und Lcbeuszuversicht
stecken. Was ihr den Kämpfern in der blutigen Ferne
schreibt, soll sie stärken, svll sie ermuntern, soll sie froher
machen. Laßt sie nichts von euern Bitternissen, von euren
Tränen , von eurem Kummer ahnen. Laßt sie eure starke
Liebe fühlen, beruhigt sie, erheitert sie, erhebt sie durch eure
Briefe. Mit einem lieben, tapferen und klugen Brief in der
Tasche hört sich das Sausen der Granaten doch nicht so
schaurig an. Glaubt es mir, der ich es iveiß. Darum
schreibt den euren! Schreibt ihnen oft und viel ins Feld!
Helft init, in ihnen den Mut zum Leben und die Kraft zur
Gegenwart wachzuhalten. Schickt ihnen Zigaretten und
Schokolade, Handschuhe und Wollsachen: aber glaubt es,
daß die herrlichste Liebesgabe auch im Kriege das warme
Wort ist, das tief aus dem Herzen aufklingt!"

Hachenburg, 21. Okll Wie sehr warmes Unierzeuq und
vor allem Strümpfe unseren braven Truppen im F lde
erwünscht sind, geht aus den zahlreichen Dankschreiben
und der überaus freudigen Ausnahme der Liebespaben
hervor. Ein hiesiges junges Mädchen erhielt dieser Tag«
eine Feldpostkarte mit folgendem Dankschreiben: Vouziers,
den 4. Okt. 1914. Wertes FräuleinI Bei Verteilung
von Liebesgaben hatten wir das Glück, in den Besitz der
von Ihnen gestr'ckten Strümpfe zu gelangen, wofür wir
Ihnen aus Anerkennung und Dankbarkeit die besten
Giüße zu übersenden erlauben. Sie haben damit uns
sowohl, wie unscrm deulschen Vaterlande ein' Gefälligkeit
erwiesen und ist es nicht mehr wie unsere Pfl cht, Ihnen
unfern herzt. Dank auszuspccchen. Wir hofffn gerne, daß
diese Karte aus Feindesland, w?:.n auch>-,ne kl. Ansicht
von unserer He'wat auf derselben ist. Ihnen Freude
bereiten wird. Bei nächster Gebcienhut werdenw r Ihn n
eine Kart-- mH düstrer Ansicht übersend..-». Mit «tu furch,8-
vollem Dank.- zeichnen hochachl-nd Rhein st. P :. B-tzer
und R mi. Jäger.

I?! Auslandslüaen.  Bekannt ist ja zur Genüge,
daß die feindliche Pc-sse und vor allem aas R uterbüro
in den neutralen Staaten di>>unglaublichsten Nachrichten
namentlich in der ersten Zeit des Krieges verbreitete.
Welch ungeheuerlicheLügen z. B. auch den Amerikanern
aufgetischt wurden, erhellru. a. auch aus einem Briefe, den
Herr Gastwnt Wilhelm B:Uinger, Bahnhof Hattert, von
seinem Sohne Paul aus Morrillkon, Arkansas, erhalten
hat. D->r Brief ist vom 20. September datiert und
am 17. Oktober erst tn Hattert emgetioffm, war also einen
ganzen Monat unterwegs. Aus dem Briefe, der uns
sreundlichjt zur Verfügung gestellt wurde, entnehmen wir
folgendes: „Euren l. Brief haben wir eihasten und sind
wir jetzt wieder etwas beruhigt, zumal wir jetzt auch durch
die drahtloseTelegraphie mehrNachrichten von Deutschland
erhalten, welche uns zeigen, daß die deutschen Armeen
gute Fortschritte machen und in Deutschland alles gut
geht. Die Nachrichten der ersten Wochen kamen alle über
London, eine noch schlimmer als die andere. Hier einige
Beispiele: in Berlin Unruhen, 100 sozialdemokratische
Abgeordnete erschossen, bei Lüttich an einem Tage 35000
Deutsche gefallen, der Kommandant derselben beging
Selbstmord, der Kronprinz löllich verwundet, Kaffer
Wilhelm hat sich ausgehängt, in Oesterreich Revolution,
Kaiser Franz gestorben, Oesterreich will Frieden, hat faßt
sein ganzes Heer verloren, die Russen marschieren gleich
einer Riesendampfwalze auf Wien und Berlin usw. usw.
Daß es einem bei solchen Nachrichten nicht einerlei ist,
könnt Ihr euch denken. Die deutschen Zeitungen schrieben
zwar gleich, daß das lauter Lügen wären, aber sie hatten
auch keine direkten Nachrichten aus Deutschland, bis die
drahtlosen Depeschen ein ganz anderes Licht auf das ganze
warfen. Jetzt, wo die Amerikaner sehen, daß die Wirk-
lichkeit ganz anders ist, fangen sie an zu hetzen und
sagen, daß Deutschland und Oesterreich ganz allein Schuld
wären an dem Krieg. Die Deutschen unü Oesterreicher
wehren sich so gut als sie können, halten Protestversamm-
lungcn ab und verlangen wahrheitsgemäße Nachrichten
und cm gerechtes Urteil. Wäre die Sch.ffahcl für deutsche
Schiffe nicht geschlossen, so würden bald einige Hundert¬
tausend von hier dort sein. Aber die Engländer fangen
alle Schaffe ad und nehmen alle Deulschen zwischen 17
und 60 Jahren gefangen. Die Konsuln haben deshalb
den Bescheid gegeben, daß alle bis auf weiteres hierbleiben
sollten. Wenn die Zeppeline erst mal die Hälfte der
englischen Flotte in dre Tiefe sprengten, dann würde cS
anders. Hier ist es jetzt eine schlechte Zeit. Die Ernte

war schlecht, Aussicht auf Baumwolle aber bis vor zwei
Wochen sehr gut. Da kamen di- H-erraupen und fraßen
alle Blüten und Blätter ab. Dadurch ging der Ertrag
sehr herunter und der Preis ist durch den Krieg auf die
Hälfte heruntergeaanaen. Vorläufig können wir
hier nichts tun als beten und Geld sammeln und das
geschieht in allen Vereinen und Pfarreien und wir hoffen,
daß der liebe Gott Deuffchland und Österreich den Sieg
und boldioen Frieden gbt. "

Wiesbaden, 20. Okt. Die geplante Kciegskreditbank
für Wiesbaden, an der sich der Magistrat, die hiesigen
Kreditinstitute, Handels- und Handwerkskammer beteiligen
werden, wird zu Stande kommen. — Das bekannte Wahr¬
zeichen der Stadt, die griechische Kapelle auf dem Neroberg,
die vor einiger Zeit in den Besitz des russischen HoseS
übergina, ist vom Staat beschlagnahmt worden. — Auf
dem hiesigen Schlacht- und Viehhok wurde die Maul- und
Klauenseuche festgestellt. Der ganze Auftrieb durfte deS-
halb den Viehhof nicht mehr verlassen, sondern mußte
abgeschlachtet werden.

Franksurta. M., 20. Okt. Der bei dem Dragoner.
Regiment Nr. 24 in Darmstadt dienende zweite Sohn
des Prinzen und der Prinzessin Friedrich Karl von Hessen
ist nun auch durch einen Schuß in den Oberschenkel ver-
wundet worden.

— (Eröffnung der Frankfurter Universität.) Rektor
und Senat der am 18. Oktober ohne besondere Feier er-
öffneten Universität Frankfurt a. M. erhielten aus dem
Großen Haup'quartier ein Telegramm des Kaisers, in
dem es heißt: Gern hätte ich am heutigen bedeutungsvollen
Gedenktag die hochherzige Stiftung Frankfurts und seiner
Bürgerschaft persönlich eingeweiht. Die notwendig ge¬
wordene Verteidigung des Vaterlandes gegen ruchlose
Angriffe unserer Feinde hat mir dringendere Pflichten
auferlegt. Möge die neue Pflanzstätte deutscher Bildung
und Wissenschaft aus der ernsten Zeit ihrer Begründung
heraus sich zu kräftiger Blüte in glücklicheren Tagen ent¬
wickeln. Möge die treue Arbeit der Lehrer und drr Fleiß
der zu ihren Füßen sitzenden deutschen Jugend allezeit
getragen sein von dem Geist einmütiger Liebe zum Vater¬
land, der jetzt unser deutsches Volk so stark und unbe-
siegbar macht.

Cassel, 19. Okt. Ein aus Hessen stammender Konsul
Karl Grebe hat dem „Tasseler Tageblatt" zur Belohnung
tapferer Krieger verschiedene Geldbeträge zur Verfügung
gestellt. Er zahlt für jede von Truppen deS 11. Armee-
korpz erbeutete russische oder französische Fahne 500 M.
demjenigen, der die Fahne in deutschen Besitz gebracht
hat, oder dessen Angehörigen, falls er selbst fällt.
Ferner sind 2000 M. für die Mannschaft des Z°ppeltn-
Luftschiffs bestimmt, das sich zuerst über London kriegerisch
betätigt. — Vielleicht wird Herr Grebe den letzteren
Betrag schon in nächster Zeit auszahlen können.

]Vab und fern. .
O Mollsachcn au die Front . Die rasch hereffk»

brechende unfreundliche herbstliche Witterung macht daS
Bedürfnis , die Fürsorge der Kriegsverwaltung für unser»
im Felde stehenden Truppen durch private Mitwirkung zu
ergänzen, mit jedem Tage dringender. Sollen urffere
braven Soldaten vor Bedrohung ihres Lebens und ihr«
Gesundheit durch schwere Erkältungen, Lungenentzündung^
Ruhr nsiv. verschont bleiben, so muß eine ausgiebige Ver¬
sorgung mit warmen wollenen Unterkleidern alsbald ge¬
schehen. Der Kriegsansschuß für warme Unterkleidung
(Berlin , Reichstag Portal II) wendet sich an alle Kreise
der Bevölkerung, insbesondere an die Mitglieder deS
Deutsch-österreichischen Alpenvereins, an die übrige«
Tonrisienvereinc, an die Ruderklubs, an die Turnvereine
und an die sonstigen Sportvereine und bittet, sie möchten
aus ihren persönlichen Vorräten so viel von wollenen
Strümpfen , Knieslrümpsen, warmen Unterkleidern, Leib¬
binden, wollenen Hemden, Pulswärmern , Handschuhen.
Westen dem Ausschuß zukommen lassen, wie nur irgend
möglich. Derartige Züge sollen wöchentlich nach der Front
gesandt werden. Außerhalb Berlins sind alle Zu¬
wendungen an die bekannten, im ganzen Reich vor¬
handenen Sammelstellen zu richten.

o Schluß der „Bugra ". Sonntag nachmittag wurde
die Weltausstellung für Buchgewerbe und Graphik mit
einer Feier im Ehrensaale der Halle „Deutsches Buch¬
gewerbe" geschlossen. Präsident Geheimrat Dr . Volkmann
betonte in seiner Schlußrede, daß, wenn auch der Krieg
ausgebrochen sei, doch vieles von dem, was die Welt¬
kulturausstellung erstrebt habe, verwirklicht worden sei
and als unverlierbarer Besitz der Allgemeinheit angehöre.
Für die neutralen Staaten sprach der Kommissar der
Niederlande Herr Mouton und dankte für die liebens¬
würdige Unterstützung, die er und seine Kollegen aus den
neutralen Staaten in Leipzig gefunden hätten. Namens
der Königlichen Staatsregierung erklärte alsdann der
Staatskommissar der Ausstellung Kreishauptmann von
Burgsdorff die Ausstellung für geschlossen.

0 Ein elsäsfischer Deutschenhasser. In der Aula des
Stettiner Marienstift -Gymnasiums hielt ein Prediger
Frank aus Straßburg i. Elf. einen kriegsgeschichtlichen
Vortrag , in dessen Verlaus er sich in Schmähungen und
Beleidigungen der Deutschen erging. Der größte Teil
der Zuhörer verließ den Saal . Hierauf erschien die
Polizei und verhaftete Frank, gegen den wegen seiner
hockwerrälerischenÄußerungen ein Verfahren eingeleitet
worden ist.

S Auf Wiedersehen , Pariser ! Von einer deutschen
Taube, die über Paris siog, wurden außer Bomben zwei
Proklaniationen hinabgeworfen. Die eine teilte den Fall
von Antwerpen mit, die andere war an den Kom¬
mandanten von Paris adressiert und lautete : „Ich bin
glücklich, Ihnen mitteilen m können , daß die französischen
Offiziere, deren Namen folgen und die gesangengenommen
sind, sich wohl befinden. Auf ihren Wunsch habe ich diesen
Brief geschrieben. Ich bedaure sehr, daß er zusamnien
mit Bomben über die Stadt geworfen wird, aber so ist
nun einmal der Krieg. Auf Wiedersehen, Pariser ! Leutnant
Hans Steffen."



© Die Erdbeben. die in Griechenland Attika. Böotien
und den Peloponnes erschütterten, waren von großer
Heftigkeit. Mehr als 1000 Häuser wurden stark beschädigt.
In Theben sind zahlreiche Personen verwundet. Die
Erdbeben dauerten Sonntag fort.

Die musikalische Kanone. Die Londoner Zeitungen
leiten einen neuen Feldzug gegen die deutschen Hotel«
angcslellten ein, die angeblich Spione sein sollen. Ver¬
schiedene Hotels erklärten darauf offensichtlich, daß sie kein
deutsches Personal mehr haben. Die Spionagefurcht
nimmt .geradezu wunderliche Formen an. Beispielsweise
wurde ein deutscher Musikoerleger verdächtigt, sein Ge¬
schäftshaus besonders stark gebaut zu haben, damit die
Deutschen auf dem Dach ihre großkalibrigen Kanonen
cnifstcllen könnten. Da das Haus außerdem in der Nähe
einer Bahugabclung liegt, nahm die Polizei eine Haus¬
suchung vor. _ _

flue dem ßertcbtofaal;
§ biiiignng im Hanse Wagner. Bekanntlich klagte die

Gattin des Kapellmeisters Beidler, Isolde Beidler. gegen
Frau Cosinia Wagner auf Feststellung der Tatsache, daß sie
auch rechtlich als Tochter Richard Wagners anzusehen sei.
Montag stand Termin vor der Berufungsinstanz des Ober-
laudcsgerichts in Bamberg an. Frau Beidler lieb durch
ihren juristischen Vertreter erklären, dab sie infolge der
gegenwärtigen Zeitlage die Berufung zurückziehe bei Auf¬
rechterhaltung der persönlichen Annahme, dab sie doch die
Tochter Richard Wagners ist.

8 Im Serojcwocr Prozeß wegen der Ermordung des
Erzherzog-Thronfolgers Franz Ferdinand wurden die Ver¬
nehmungen der Angeklagten beendigt und in die Beweis¬
aufnahme eingetreten, bei der es sich zunächst um das Alter
des Hauptaugeklagten Princip handelte. Es konnte nicht
gleich klargestcllt werden, ob er bei Begehung der Tat schon
20 Jahre alt war. was entscheidend für das Strasmab
werden kann.

Kelgiens „Hnnce“.
Ein Kriegsberichterstatter des „Nieuwe Rotterdamsche

Courant'', welcher in Brügge mit zwei belgischen Majoren
eine Unterhaltung führte, hörte von ihnen, daß von einer
belgischen Armee eigentlich nicht mehr die Rede sein
könne. Was jetzt noch nicht in Holland interniert worden
sei, könne höchstens noch 50 000 Mann zählen. Aber von
diesen habe mindestens die Hälfte die Uniform aus¬
gezogen, und der Rest sei hoffnungslos desorganisiert, so
daß die Soldaten vorläufig nicht mehr wehrhaft seien und
für die Verbündeten mehr eine Last als eine Hilfe be¬
deuten werden. Ein Teil der belgischen Armee soll
übrigens schon vor der Besetzung Antwerpens durch die
Deutschen in Ostende eingeschifft und nach Boulognc
gebracht morden sein.

Mit diesen Darlegungen stimmten die Beobachtungen,
die der Berichterstatter eines süddeutschen Blattes in dem
holländischen Ort Sluis machte, aufs Haar überein.
„Stunde um Stunde", so erzählt er, „kommen den Weg
am Kanal von Brügge entlang belgische Soldaten in
Sluis an, die desertierten. Heute traf ich einen Trupp
eine Stunde von Sluis auf dem Kanalweg und ich ging
mit ihnen zurück. Sie sprachen nicht gern. Man zeigte
ihnen das Schild, das die holländische Grenze anzeigt.
Sie zuckten nur die Achseln. In Sluis kam ein
holländischer Hauptmann auf sie zu. Er wechselte einige
Worte mit ihnen. Dann fragte er: «Es stebt euch frei:

wollt ihr nach Belgien zurück oder in Holland bleiben?'
Einer sagte verlchüntzi zum andern: „Was menist dn.
Artur?" Der meinte nur: „r>to, inan könnte sich's über¬
legen." Der andere: „Was, ivir bleiben denn?" Artur:
„Auch gut! Einverstanden. . Sie taten also den
Holländern die Edre an und marschierten zur Wache.

Das ist ohne Ausnahme die Stimmung der belgischen
Soldaten. In den drei Tage», die ich hier bin, sprach ich
mit Dutzenden von ihnen. Sie hatten alle Antwerpen
mitgemacht, waren der Umzingelung entgangen, nach
Brügge gekommen und statt weiter auf das nahe Ostende
zuzugeben, wandten sie sich nach Holland. Es waren Ge¬
bildete und Arbeiter, gesund und gut ausgerüstet, aber
mit den Schrecken der letzten Ereignisse gezeichnet. Sie
waren alle ganz restlos entmutigt, im Zustand der höchileu
Demoralisation. Aus ihren Erzählungen ging hervor,
daß sie, nach belgischer Art, den Krieg als eine Sache von
ein paar Augenblicken von Feuer und Brutalität begonnen
hatten. Sic waren erstaunt, daß nicht mit Knallerbsen,
sondern mit Eisen und Tod von den Deutschen geschossen
wurde. Sie warten tatsächlich den Deutschen ihre
mächtigen Artilleriemittel als unerlaubte Barbarei vor.
Die Schrapnells fürchteten sie nicht. Sie gingen fast
alle, so sagten die Belgier, zu hoch los und taten nicht
viel. Aber wenn sie aut die Granaten und die Maschinen¬
gewehre zn sprechen kamen, dann spürte man die Schauer,
die sie überliefen. „Vollkommen unmöglich zu wieder¬
stehen!" sagten sie. „Eine Granate zerstörte oft ein
Geschütz und dreißig Mann. Was konnten wir mit
unseren wertlosen, rasch verschossenen Geschützen dagegen
tun? Und dann haben die Deutschen eine schlaue Taktik.
Durch einen kühnen Angriff locken sie uns zum Gegen¬
angriff. Auf einmal schreit eine Pfeife, sie fliegen zurück
wie Puppen im Kasperltheater in ihre Schützengräben,
und im selben Augenblick streichen die entsetzlichen
Maschinengewehre durch unsere nackten Reihen. Einer
fällt über den anderen. Nichts zu machen! Das ist kein
Krieg mehr. . ." Es ist für eine spätere Einschätzung der
den Krieg begleitenden Umstände, Stimmungen und Er¬
eignisse wertvoll, zu wissen, daß die Umviderstehlichteit,
die Wucht, kurzum die unerwartete Technik der deutschen
Geschütze in Heer und Volk Belgiens als unerlaubte
Grausamkeit gelten. Diese kindliche Auffassung zusammen
mit dem englischen Hetzspstem ist Schuld an der kopflosen,
unerhört jammervollen und überflüssigen Auswanderung,
deren Zeuge ick jetzt bin.

Die Soldaten sprachen auch sehr schlecht van ihren
Offizieren und versuchten deren Wertlosigkeit mit Belegen
zu beweisen. Einer erzähltez. B., vor einem Angriff sei
ihr Offizier fortwährend mit einem Revolver in der Hand
fuchtelnd hin und her gelaufen und als er sich schließlich
selbst eine Kugel ins Bein schoß, habe er weinend gesagt:
„Verzeihen Sie mir diese Tat eines Augenblicks von
übergroßer Erregung!" Eine Abteilung mit einem
Maschinengewehr habe an einer Brücke eine ganze deutsche
Kompagnie zurückgehalten. Doch einer fiel nach dem
andern. Der letzte bediente die Maschine noch eine Weile
allein. Als er sah, daß nichts zu machen war, lud er
das Maschinengewehr auf den Rücken und floh damit in
seinen Truppenteil zurück. Da sei ein General auf ihn
zugestürzt und habe ihm „Feigling" zugebrüllt. Alle
Soldaten sagten: „Wir machen nicht mehr mit!" Es isl
natürlich möglich, daß die Soldaten die Schuld des all¬
gemeinen Versagens aus der Gemeinschaft heraus au:
etwas einzelnes, also auf die Offiziere, legen, was jo

überhaupt französische Sitte wäre. Vorläufig kann mar
das nicht kontrollieren. Im großen ganzen dürfte der
geistige Zustand auch des Heeres, den, es gelang, vor
Ostende per Schiff nach Dünkirchen zu entkommen, der¬
selbe sein wie der der Scharen, denen es geh,.g, zr
desertieren." _

f >andela -Ze »tung.
Berlin , 19. Oft . Amllicber Prcisbericht für Inländisches

Gelrcibe . Es bedeutet V? Weizen (K Kernen ), R Roggen,
G Gersie (Rg Braugerste . Fg Futtergerste ). H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware .) Heute wurden notiert : Berlin W 263—266,
R 234—236, H 222- 232. Königsberg W 253—255. R 220,
H 206, Danzig W 263, K 223, G 242—247, H 213, Stettin
W 258- 263, R 225- 230. G 235—240, H 212—217, Posen
W 254- 256, R 226- 228. G 220- 235, H 195- 205, Breslau
W 248- 253, R 228- 233, G 225- 235, H 205- 210, Hamburg
W 265—268, R 242- 243, G 256- 257, H 224—226, Frankfurt
IM Main W 275—280, R 245—250, G 240—245, H 233—235.

Berlin , iß . Oft . (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr . 00
53,00—39,50. Fest. — Roggenmehl Nr . 0 u. 1 gemischt 30,00
bis 32.00. Fest. Rüböl gefchäftstos.

Frankfurt a . M ., 19. Okt. Frachtmarkt. Weizen, hiesiger
28,00—28,25, kurhessischer 28,00—28,25, Roggen, hiesiger 24,50 bis
25,00, Gerste, Franken, Pfälzer , Ried, Wetteraucr, 24,00—24,50, Mk.
Hafer, 23,30—23,50, Kartoffeln en gros 6 bis 7 Mk., en detail
7.50 bis 8 Mk.

Frankfurt a . M ., 19. Okt. Aichhof - Marktbericht. Auf¬
trieb : 385 Ochsen, 38 Bullen, 959 Färsen und Kühe, 278 Kälber,
98 Schafe und Hammel, 2558 Schweine. Preis pro Zentner Lebend¬
gewicht sdie Preise für Schlachtgewicht sind in Klammern bei¬
gesetzt] : Ochsen, vollfleischige, ausgemästete, höchsten Schlachtwertes,
4—7 Jahre alt 51 bis 56 [95 bis 100], die noch nicht gezogen habe»
ungejochte 49 bis 50 [85 bis 90], junge fleischige nicht ausgemästete
und ältere ausgemästetc 43 bis 45 [79 bis 83], mäßig genährte junge,
gut genährte ältere 00 bis 00 [00 bis 00]. Bullen, vollfleischige,
ausgewachsene höchsten Schlachtwertes 47 bis 50 [78 bis 83], voll-
fleischige, jüngere 41 bis 46 [70 bis 80]. Färsen und Kübe, voll-
fleischige, ausgemästete Färsen, höchsten Schlachtwertes 46 bis 50
[83 bis 89], vollfleischige, ausgemästete Kühe höchsten Schlacht¬
wertes bis zu 7 Jahren 00 bis 00 s00 bis 00], wenig gut ent¬
wickelte Färsen 40 bis 44 [77 bis 85], ältere ausgemastete Kühe
39 bis 43 [72 bis 80], müßig genährte Kühe und Färsen 32 bis 36
[64 bis 72], gering genährte Kühe und Färsen 26 bis 30 [59 bis 67].
Kälber, feinste Mastkälber 60 bis 65 [100 bis 108], mittlere Mast¬
rind beste Saugkälber 56 bis 59 [95 bis 100], geringere Mast - und
gute Saugkälber 00 bis 00 f00 bis 00], geringere Saugkälber 00 bis
00 [00 bis 00], Schafe, Mastlämmer und jüngere Masthämmel
41 bis 42 [90 bis 92]. Schweine, vollfleischige bis zu 100 Kg.
Lebendgewicht 62 bis 64 00 [78 bis 80], oollfleischige über 100 Kg.
Lebendgewicht 62 bis 64.00 [78 bis 80], oollfleischige über 120 Kg.
Lebendgewicht 62 bis 64.00 [78 bis 80], fette über 150 Kg. Lebend¬
gewicht 00 bis 00 [00 bis 00],

Köln, 19. Okt. (Schlachtoiehmarkt.) Aufgetrieben ivaren 450
Ochsen(darunter 408 Weidetiere), 940 Färsen und Kühe (darunter
330 Weidetiere), 139 Bullen, 913 Kälber, 99 Schafe und 7665
Schweine. Bezahlt für 50 Kg. Lebendgewicht: Ochsena. 00—00,
b. 52—55, c. 48- 51 Mk. Weideticre 40—43 Mk. Färsen und Kühe
a.  42 - 46, c. 36—41, d. 28- 35 Mk. Weidetiere 00—00 Mk. Bullen
a. 45—48, b 40—44 Alk. Preis für 50 Kg. Lebendgewicht: Kälber
Koppellender 00—00, 1. Qual . Mnstkülber 58—60, 2. Qual . Mast-
und 1. Qual . Saugkälber 62—56, 3. Qual . Mast- und 2. Qual.
Saugkälber 40—50 Mk. Bezahlt wurde für die 50 Kg. Schlacht¬
gewicht: Schafe : a 00—00, b. 00—00, c. 74—80 Mk. Schweine:
Die 80 - 100 Kg. Lebendgewicht 61—63, 100—120 Kg. 60—62, 120
bis 150 Kg. 60- 62 Mk.

Für die Schriftleitung und Anzeigen verantwortlich:
Ldeodor Kirchhübel in Hachenburg.

Im Wege des schriftlichen Angebotes ist zu vergeben : j
a die Anfertigung von 9000 Pflanzlöchern in

Distrikt 20 Lochumerheide,
b desgleichen von 3 600 Stück in Distrikt 30 b

Roter Klee, j
c , desgleichen von 4 600 Stück in Distrikt 32 a'

Roter Klee,
d desgleichen von 4 500 Stück in Distrikt 42 Dreck¬

fleck und
e desgleichen von 4 600 Stück in Distrikt 54

Brandfläche.
Die Arbeiten müssen spätestens zum 15. März 1915

beelidet sein. Schriftliche Angebote sind bis zum 26 . dieses
Monats , vormittags U Uhr, verschlossen und mit ent¬
sprechender Aufschrift versehen, bei dem Unterzeichneten
einzureichen.

Hacheuburg, den 20. Oktober 1914.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

Zum Färben
und zur chemischen Reinigung

aller Damen- und sterren-Saräeroben
sowie Gardinen»Portieren ulw. ulw.

halte ich meine unter erstklassiger fachmännischer Leitung
stehende Färberei und chem. Reinigungsanstalt empfohlen.

Mbelm Schmidt, ßacbenbarg-flltladt.

Vaterlandslieder -Potpourri
enthaltend 17 Vaterlandslieder für Klavier zu 2 Händen
mit unterlegtem Text zum Singen für eine mittlereSing-
stimme (oder einstimmigen Chor .) Jedes Lied ist voll¬
ständig wiedergegeben und kann daher auch für sich allein
gespielt oder als Begleitung benutzt werden . Preis Mk. 0,50.
In derselben Bearbeitung erschienen ferner : 17 Volkslieder
Mk. 0,50 , 18 Studentenlieder Mk. 0,50 . Alle drei Aus - ?
gaben zusammen in einem Band Mk. 1,—. Zu beziehen!
durch jede Buch-, und Musikalienhandlung und direkt vom
Verleger gegen vorherige Einsendung des Betrages.

P . I . Tanger,  Köln a. Rhein . *

Futterschneidemaschinen.
Die bei Weitem am meisten gebräuchlichsten und in jeder Hinsicht voll¬
kommensten Futterschneidemaschinenfür Handbetrieb haben die neben
ersichtliche Konstruktion. Diese Maschinen werden in 2ö5 und 315 mm
Mundstückbreite geliefert und haben 5 Schnittlängen von 60—90 mm. Wie
bei meinen sämtlichen Scheibenradmaschinen ist dej' Bolzen des Scheiben¬
rads mit Linksgewinde in die Seitenplatten eingeschraubt, die Zahnräder

sind aufgestiftet.

Diese Anordnung ermöglicht es auch jedem ^ ichtfachmann,
meine Futterschneidemaschinen in kürzester Zeit zu

demontieren.

G. von Saint George, Hachenburg.
Regenschirme Aerzte

in prima Qualitäten und
äußerst billigen Preisen

Heinrich Otthev. Hachenburg.
Deutsches Fabrikat!

bezeichnen als vortreffliches
Hustenmittel

Millionen sie gegen

Atteln -Verkauf
für den hiesigen Bezirk öei
füHw-Sdtm&masifnnef!

(über 106600 im Gebrauch)
Heul Neu!

Iliia•Mer-Sebreibmaseiiiiie
für Privat- und Reisegebrauch
mk praktischem Reisekoffer

Zur persönlichen Vorführung
gerne bereit.

Sari Möller Sfc
Kroppach -Bhf .Ingelbach

-L, Telefon Nr. 8
hat AMeakirchea

: Heiserkeit , Verschleimung,
;Katarrh , schmerzenden Hals,
' Kcnchhttstcn , sowie als Vor¬
beugung gegen Erkältungen,

i daher hochwillkommen
- jedem Krieger!
jßl AA not. begl. Zeugnisse von
! Aerzten und Privaten
; verbürgen den sicheren Erfolg,
l Appetitanregende , fein¬

schmeckende Bonbons.
. Paket 25 Pfg . Dose 60 Pfg.
Kriegspackung 15 Pfg .. kein Porto.

I Zu haben in Apotheken, sowie
bei stoben Neiddsedt, Rlex Serharr
und Ed. Sruggsler ln söhr , Sullsv

| nifrmaim in Hachenburg und Eudw.
Zungblitth in Srenrchsuien.

Tüchtige Tonhauer
sowie Braunkohlenarbeiter

gegen hohen Lohn gesucht . Ein Teil des Fahrgeldes
wird vergütel.
krude Graf Mlienberg. Bottenbroicb bei frechen.

ErfeaftungT Buffen!
Der 83 üafirs loeltieriMe Bonner Kraftzucker

von3. 6. Msatz in Bonn
ist in besseren Kotoniatwarenhandlungeu , durch

Plakate kenntlich, stets vorrätig.
Platten nebst Gebrauchsanweisung ä 15 und 30 Pfg . in Hachen¬

burg r Carl Henney, Pet . Bohle, Unnau : H. Kiöckner, Mnrienberg r
Carl Winchenbach, Langenhahnr Carl Fleuch, Altenkirchen r
Carl Winter Nachf. C. Kuß, Kircheipr Carl Hoffmann, Weyer¬
busch r Hugo Schneider, Hamm a. d. Sieg : E . Bauer.

Dn dem früherenCJuug-
Idicn Wohnhause sind per

1. November 4 Zimmer
nebst Speicher und Zubehör
zu vermieten.

Das ganze Hans ist auch
unter günstigen Bedingungen
zu verkaufen.
Karl Baldus , Hacheuburg.

Ein MMWM
findet dauernde Arbeit.

Wilhelm Müller
K o rh.

Für die Bezieher in Hachen¬
burg ist der heutigen Nummer
eine Sonderbeilage der Firma
WarcuhausS .Rosenau,Hachen-
burg beigefügt.
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